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Grußwort  

von  

Frau Dr. Susanne Eisenmann, Bürgermeisterin für Kultur, Bildung 

und Sport der Stadt Stuttgart  

zur Präsentation des Projekts „100 Jahre Erster Weltkrieg“ 

 

Sehr geehrte Damen und 

Herren, sehr geehrter 

Herr Fischer, liebe  

Schülerinnen und 

Schüler, liebe Gäste, 

es freut mich besonders, 

heute hier zu sein und der 

Präsentation des Projekts 

„100 Jahre Erster 

Weltkrieg“ beiwohnen zu 

dürfen. Gleichermaßen 

freue ich mich ein 

Grußwort sprechen zu 

dürfen. Ein solcher 

Anlass, im Rahmen einer 

Präsentation mit einem 

geschichtlichen 

Hintergrund verleitet zu 

leicht ein Grußwort in eine 

Geschichtsvorlesung zu 

verwandeln. Ich möchte 

daher nur das Nötigste 

zum geschichtlichen 

Hintergrund ausführen. 

Die Landeshauptstadt 

Stuttgart pflegt seit 52 

Jahren eine 

Städtepartnerschaft mit 

Strasbourg in Frankreich 

und seit 22 Jahren mit Samara in  Russland. Städtepartnerschaften ermöglichen  den 

Menschen, sich über verschiedene  gesellschaftliche Bereiche kennenzulernen. Nicht 

allein Kultur, Politik und Wirtschaft schlagen die Brücken zwischen den Nationen, 

sondern, und das macht den heutigen Anlass so schön, auch Schulen leisten hier 

einen ganz großen Beitrag. Als Stuttgarter Schulbürgermeisterin freue ich mich daher 



besonders, wenn das Leibniz-Gymnasium mit seinen Partnerschulen, dem Lycée 

Louis Pasteur in Strasbourg und dem Gymnasium Nr.4 in Samara, ein kooperatives 

Projekt durchführt und damit einen wichtigen Teil zur Völkerverständigung beiträgt. 

Aus schulischer Sicht trägt das Projekt auch durch die Kooperation mit den 

Partnerschulen zu einem umfassenderen Blick auf das Thema bei. So werden 

geschichtliche Ereignisse häufig aus einer kulturkreisspezifischen Perspektive 

beleuchtet. Dieses Projekt bietet über die Kooperation die Möglichkeit eines 

Perspektivwechsels, der nicht nur weitere Erkenntnisse in der Sache ermöglicht, 

sondern auch Verständnis für die Sichtweise des Anderen generieren soll. 

Das Projekt „100 Jahre Erster Weltkrieg“ setzt sich dabei mit einem der 

gravierendsten Ereignisse des 20. Jahrhundert auseinander. Als im Jahr 1914 die 

Mobilmachungen in verschiedenen europäischen Ländern begannen, war das 

Ausmaß der Katastrophe noch nicht zu erkennen. Vielleicht vereinzelt gab es 

Vorahnungen, was über Europa hereinbrechen wird. Heute, 100 Jahren später, 

blicken wir nun zurück auf den Beginn des 1. Weltkrieges. Die Ursachen für den 

Ausbruch sind nach 100 Jahren weiterhin in der geschichtswissenschaftlichen 

Diskussion. Sicherlich kann über diese Diskussion eine mögliche Aufklärung der 

Kriegsschuld ermittelt werden. Die Bedeutung des Krieges mit seinen verschiedenen 

menschenverachtenden Aspekten wie Giftgaseinsatz, der beginnende U-Boot-Krieg 

und die Materialschlacht in den Grabenkämpfen wirken sich jedoch bis heute auf die 

Gesellschaften Europas aus. So stellt der Krieg eine bedeutende Zäsur in der Kunst 

und der Literatur dar, die sich auch in anderen gesellschaftlichen Bereichen 

nachzeichnen lässt. 



 

Eines der Ziele des Projekts ist es, die Auswirkungen des Krieges auf die Soldaten 

und den Alltag der Zivilbevölkerung zu rekonstruieren. Dies möchten die 

Schülerinnen und Schüler über eine Analyse von Feldpostbriefen von Soldaten, 

welche auch Künstler und Schriftsteller waren, sowie einer Analyse von Kinofilmen 

wie „Doktor Schiwago“ oder „Merry Christmas“ erreichen.  

Ein weiteres Ziel ist das Herausarbeiten des Werts der europäischen Einigung und 

des Friedens sowie der heutigen Schul- und Städtepartnerschaften vor dem 

Hintergrund der Weltkriege. Dieses Ziel hat in den vergangenen Monaten sehr an 

Bedeutung gewonnen. Durch zahlreiche weltweite Krisen geht auch eine Gefahr für 

den Frieden in Europa aus. Gerade der militärische Konflikt in der Ostukraine und die 

Berichterstattung in den Medien reproduzieren alte Feindbilder, welche bereits in der 

Zeit des Ersten Weltkriegs erschaffen wurden. Diese Kooperation von einem 

russischen, einem deutschen und einem französischen Gymnasium zum Thema „100 

Jahre Erster Weltkrieg – Schicksale zwischen Begeisterung und Katastrophe – Wo 

stehen wir heute?“ ist ein Schritt in eine gemeinsame und friedliche Zukunft. 

Der Ausbau und die Vertiefung von Schulpartnerschaften ist auch mir ein Anliegen. 

Ich bin nun gespannt auf die Präsentation der Ergebnisse des gemeinsamen 

Projektes des Leibniz-Gymnasiums, dem Gymnasium Nr. 4 und dem Lycée Louis 

Pasteur. 



 

 

 

 

 

 



 

  

Der Erste Weltkrieg - einer der grausamsten Kriege der Geschichte – brach in einer Zeit einer 

rasanten Entwicklung der Wissenschaft und der Technik aus, deshalb wird er nicht zufällig 

„Krieg der Motoren und Maschinen“ genannt. 

 



 

Die Anwendung von rauchlosem Pulver hat zur Entwicklung der Repetiergewehre und der 

automatischen Feuerwaffen geführt. 
 

 

Der amerikanische Ingenieur Hiram Stevens Maxim konstruierte ein Maschinengewehr, das 

zu einer der entscheidendsten Technologien in der Zeit des Ersten Weltkriegs wurde. 

 



 

Auch die Stärke der Haubitzen und Kanonen wurde verbessert, wodurch sie besser für die 

Zerstörung von Befestigungen geeignet waren. 

 

                      

Im Jahr 1916 erschien noch eine technische Neuerung – die Panzer. Die ersten Panzer waren 

mit Maschinengewehren ausgerüstet und hatten eine feste Panzerung. Sie übten nicht nur eine 

psychologische Wirkung aus, sondern konnten auch Feuerpositionen des Gegners zerstören 

und gegen die Artillerie der Feinde kämpfen. 



  

Zu Beginn des Ersten Weltkriegs wurden Flugzeuge nur als Aufklärer zum Fotografieren von 

strategischen Zielen und Artilleriebeschuss-Koordination eingesetzt, weil die ersten 

Flugzeuge keine Waffen hatten. Dann wurden die Flugzeuge mit militärischer Ausrüstung 

und mit Vorrichtungen für Bomben ausgestattet. 

                                          

Es wurden auch verschiedene Arten von Bomben erfunden: Spreng-, Splitter- und 

Brandbomben. 



 

Zu den hervorragendsten Fliegern des Ersten Weltkrieges gehörten die                                                                 

Piloten P.N. Nesterow, M. von Richthofen und G. Guynemer. 

 

Zur Bombardierung versuchte man damals auch Luftschiffe oder Zeppeline einzusetzen, die 

in dieser Zeit erfunden wurden. Aber das bewährte sich nicht. An die Stelle der Segel- und 

Dampfschiffe traten riesige Militärschlachtschiffe und Kreuzer. Der Erste Weltkrieg zeigte, 

dass U-Boote zu einer ernst zu nehmenden Waffengattung wurden. 



                       

Während des Ersten Weltkriegs wurden zum ersten Mal chemische Waffen eingesetzt. Eine 

bekannte Episode des Krieges war der „Angriff der Toten“ bei der Erstürmung der Festung 

Osovets durch deutsche Truppen. Die Russen verloren mehr als 50% ihrer Soldaten wegen 

Chlorvergiftung. Die Deutschen nahmen an, dass die Russen durch Chlorgas getötet worden 

waren. Doch einige lebten noch und griffen die überraschten Deutschen an. Die flohen beim 

Anblick der Gegner, deren Uniformen vom gehusteten Blut verschmiert waren. - Insgesamt 

wurden bis zu einer Million Menschen durch Giftgas getötet. 

 



Zum Schutz vor giftigen Substanzen wurde die Gasschutzmaske erfunden. Zum Schutz gegen 

chemische Waffen wurden Schutzräume geschaffen. 

 

Der Erste Weltkrieg war einer der blutigsten Kriege in der Geschichte und zeigte, wie 

gefährlich und tödlich für  die Zivilisation wissenschaftlich – technischer Fortschritt sein 

kann. 

 

Kunst und Propaganda im Ersten Weltkrieg 



 

Als Aufruf zum Krieg diente im Ersten Weltkrieg die Propaganda, die auf die Stärkung der 

Moral der Soldaten und die Abschreckung des Feindes abzielte. Dank der Propaganda 

entwickelten sich bestimmte Meinungen und Vorstellungen über den Ersten Weltkrieg. 

 

Außer den Forderungen, am Krieg teilzunehmen, rief die Propaganda in Deutschland zu 

Geldanleihen für die Rüstungsindustrie Deutschlands auf. Im Falle des Sieges im Ersten 

Weltkrieg, sollten die Investoren einen guten Gewinn machen. So gelang es der Regierung 

Deutschlands, einen großen Teil der Militärausgaben zu verringern. 



 

Während des Ersten Weltkrieges wurde die "Mutter Russland" erfunden, die  nationale 

Personifikation Russlands. Meistens wurde sie auf Propagandaplakaten dargestellt. Hier ist 

ein Plakat, auf dem der Soldat zum Kriegsdienst aufruft: "Warum sein ihr nicht in der 

Armee?" 

 

Die Propaganda in Russland trug einen anderen Charakter. Anstelle von blutigen Szenen, die 

die Bevölkerung in Schrecken versetzten, wurden auf den Kriegspostkarten, die Hoffnung 

verbreiteten, ein Leben ohne Krieg dargestellt.. Dank dieser Propaganda gelang es, das Volk 

zu beruhigen und seine Vorstellungen zu ändern.  

 



 

In den Jahren des Ersten Weltkrieges entwickelt sich die Kunst aktiv. Maler, Dichter und 

Musiker betätigen sich auch an der Front weiterhin künstlerisch. In ihren Werken drückten sie 

ihre Trauer und die Sinnlosigkeit des Blutvergießens aus. 

 

Eines der Denkmäler des Ersten Weltkrieges ist die Skulptur der berühmten deutschen 

Künstlerin Käthe Kollwitz "Trauernde Eltern". Das Denkmal steht auf dem Grab ihres Sohnes 

Peter, der im Alter von 18 Jahren in den ersten Tagen des Weltkrieges gefallen war. Ihr Enkel 

Peter verlor sein Leben im Zweiten Weltkrieg. Dieses Werk symbolisiert Sie die Trauer und 

das Leid der Eltern, deren Kinder auf dem Schlachtfeld umgekommen sind. 



 

 



 

 

Viele Schriftsteller und Dichter sind freiwillig an die Front gegangen. Nikolaj Gumilew, 

Demjan Bednyj, Wladimir Majakowski schrieben viel über den Krieg. In ihren Werken 

zeigten sie den ganzen Schrecken des Ersten Weltkriegs. 

Der Krieg ist erklärt 

»Abendblatt! Abendblatt! Abendblatt! 

Italien! Österreich! Deutschland!« 

Über den schwarz schraffierten Platz 

in purpurnen Strömen floss das Blut lang. 



 

Die Fresse schlug das Kaffeehaus ein 

mit wildem Geschrei voller Zorn: 

»Vergiftet mit Blut den Falschspieler Rhein! 

Zerdonnert mit Kugeln den Marmor von Rom!« 

W.W. Majakowski (1893 – 1930) 

 

Ernest Gebart ist ein französischer Maler und Bildhauer, trotz seiner Schwerhörigkeit wurde 

er an der Front eingesetzt. In den Kriegsjahren schuf er 42 Zeichnungen. Eine von Ihnen ist 

hier zu sehen. 



 

 

Zu Beginn des Krieges schien im Hochgefühl des Patriotismus schien der Sieg schnell und 

leicht zu sein. An der Westfront gab es kaum Bewegung an der Front, sondern Stellungskrieg. 

Der Erste Weltkrieg wurde nicht als Tragödie wahrgenommen.. 

Die Leute in den verschiedenen Ländern kannten sich gegenseitig nicht und sie wurden dazu 

erzogen, die feindlichen Länder zu hassen, das führte zu Fremdhass und extremen 

Feindbildern. 



 

Die französische Gesellschaft, auch die Elsäßer und Lothringer wollten keinen Krieg, aber sie 

mussten ihre Heimat schützen. Nach einiger Zeit sahen die französischen Soldaten keinen 

Sinn im Krieg. 

 

 

Dieser Elsäßer, Henri Eschbach wurde wie viele seiner Landsleute an der Ostfront eingesetzt, 

um nicht gegen die Nachbarn, die Franzosen, Krieg führen zu müssen. 



 

Am 30. Juli 1914 veröffentlichte Nikolaus II. ein Manifest zur Mobilisierung. Der beginnende 

Krieg rief einen patriotischen Aufschwung in der Gesellschaft hervor. In den beiden 

Hauptstädten und anderen großen Städten fanden Massendemonstrationen unter der Parole 

„Krieg bis zum siegreichen Ende“ statt. Überall begannen sich Freiwilligeneinheiten zu 

bilden, für die sich Menschen jeden Alters und aller Berufe registrieren ließen. 

 

Freiwillige, also Jugendliche, Männer, Frauen und alte Menschen gingen an die Front. Unter 

ihnen war ein 72-jähriger Arzt.  



 

Ein fünfzehn Jahre alter Junge zog alleine in den Krieg, ohne seine Familie zu 

benachrichtigen: Rodion Malinovski. 1944, im Zweiten Weltkrieg, wurde er zum Marschall 

der Sowjetunion befördert. 

 

Die deutsche Gesellschaft nahm den Krieg mit Enthusiasmus an. Man wollte so schnell wie 

möglich siegen und wieder nach Hause gehen. Auf dieser Folie wird ein Auszug aus einem 

Brief des deutschen Soldaten Adolf Mann an seine Braut zietiert: "Mein Leben ist schön! 

Gestern nach dem Mittagessen erholte ich mich: ich schrieb und las, lange Zeit genoss ich die 



Ruhe und Behaglichkeit". 

 

In den kriegführenden Ländern wurde der Hass auf den Feind schon von der Kindheit an 

anerzogen. Auf der Folie sieht man einen französischen Schüler und den Text seines 

Gedichts, in dem er das Elsaß für Frankreich zurückfordert. 

 

Ein ähnliches Beispiel für die Erziehung von Kindern zu einem Gefühl des Hasses begegnet 

uns auch im Gedicht eines deutschen Jungen. 

  



 

Der Erste Weltkrieg rief ein patriotisches Hochgefühl hervor. Der patriotische Aufschwung 

im Land wirkte positiv auf die Moral der Truppen positiv. Alle oppositionellen Bewegungen 

drückten Bereitschaft aus, den Zaren zu unterstützen.In Russland lehnten die Menschen den 

Krieg nach einiger Zeit ab. Außerdem verschlechterte der Krieg das Verhältnis zum Zaren. 

 

1915-1916 Jahren  begann ein Anstieg des negativen Verhältnisses zu den Machthabern. 

Misserfolge an der Front, Schwierigkeiten im Hinterland, Korruption, Wirtschaftskrise. Das 

sind nur einige Gründe für die negative Entwicklung im Land. 



 

Lenin, der Führer der Bolschewiki, unterstützte die Regierung im Krieg nicht. Er meinte, dass 

der Krieg das Land zerstören und zu einer weltweiten Revolution führen wеrdе. Die 

Bolschewiki machten Propaganda für ihre Ideen, sowohl im Hinterland als auch an der Front. 

Die deutsche Regierung unterstützte die Idee Lenins, in Russland eine Revolution 

durchzuführen und unterstützte die Partei der Bolschewiki mit Geld. 

 

 



Am Anfang des Krieges überrollte eine Welle von Germanophobie das Land. Eine große 

Anzahl von  Personen mit ausländischem Aussehen wurde der Spionage verdächtigt. Das 

waren Leute wie die Zarin Alexandra Fjodorowna, Alfred von Vacano und Wladimir Ferrein, 

 

Während des Krieges wurden in Russland viele Geschäfte, die Ausländern gehörten, 

verwüstet und ausgeraubt. Die Apotheke des deutschen Unternehmers Ferrein wurde zerstört, 

die Brauerei von Alfred von Vacano überfallen. Es begann die Verfolgung von Juden. 

 

 



Auf der Folie sieht man ein Antikriegsgedicht von Guillaume Apollinaire. 

 

 

Der Krieg zog sich hin. Die Haltung der Menschen ihm gegenüber änderte sich. Gründe für 

die sich verändernde Beziehung sind: die schlechte wirtschaftliche Lage, Hunger, Angst vor 

dem Tod, Krankheiten und Kälte. 

    



Eine der Hauptfolgen der Teilnahme am Krieg war für Russland der Zerfall des Imperiums. In 

Russland übernahm die kommunistische Partei die Macht. Die Wirtschaft des Landes nach 

dem Ausgang aus dem Krieg und zwei Revolutionen war ruiniert. 

Die Folgen des Krieges für Deutschland: Revolution, Entstehung der Weimarer Republik, 

Zusammenbruch des deutschen Imperiums, Verlust der eroberten Gebiete. 

 Der Krieg hat die Wirtschaft Frankreichs stark geschädigt. Es waren viele Dörfer, Städte, 

Industrieunternehmen im Norden Frankreichs zerstört, jedoch wurde die politische Ordnung 

des Staates durch den Ersten Weltkrieg nicht verändert.                                               

 

 



 

In Samara wurden viele Krankenhäuser gebaut. Dadurch wurden viele Leben gerettet. Dort 

arbeiteten Frauen und Kinder, die die Verletzten versorgten. 

 

In Samara wurden sogar „fahrende Krankenhäuser“ eingesetzt. Die Ärzte fuhren mit dem 

Fahrrad zu den Kranken, um sie zu heilen. 



 

Es muss betont werden, dass russische Frauen nicht nur das Leben der Soldaten retteten, 

sondern auch militärische Operationen ausführten. So wurde ein Frauen-Bataillon gegründet, 

das „Bataillon des Todes“ genannt wurde. Dort dienten auch Samarer Frauen. 

 

Während des Ersten Weltkrieges kamen viele Flüchtlinge nach Samara, denen unsere Stadt 

sowohl Schutz als auch Nahrung und Obdach bot. 



 

 

Aus den Briefen Adolf Manns, die wir gelesen haben, erfuhren wir, dass Deutschland auf einen 

so lang andauernden Krieg nicht vorbereitet war. Schon 1914 waren die Lebensmittelvorräte 

aufgebraucht. Anfang 1915 wurden in Deutschland Lebensmittelkarten eingeführt, und 

Stuttgart verwandelte sich in einen gro0en Lebensmittelmarkt.  

 



 

Mit diesen Karten konnten die Stuttgarter 1,100 Kilogramm Brot, 750 Gramm Mehl oder 

Zwieback bekommen. 

 

Die Stadt bot in Küchenwagen für die Hungernden ein warmes Mittagessen für wenig Geld 

an. 



 

Die Reichen konnten sich Lebensmittel vom Schwarzmarkt leisten, wo sie Fleisch und sogar 

Schokolade kaufen konnten. 

 

Der kalte Sommer und kurze Herbst der Jahre 1916-1917 vernichteten die Kartoffel- und 

Kohlernte in Deutschland. Den ganzen Winter über mussten sich die Stuttgarter von 

Steckrüben ernähren, die einzige Gemüseart, die man in dieser schweren Zeit retten konnte.  
 



                                             
Der Krieg: Eine Revolution im Familienleben                                                                                                         

Auf dieser Karikatur arbeitet die Frau als Postbeamtin und der vielleicht kriegsversehrte 

Mann hütet die Kinder. Die meisten Männer sind an der Front: das Familienleben wird völlig 

verändert. 

 

Viele junge Frauen arbeiten als Sanitäterinnen in den Krankenhäusern, die täglich Tausende 

von Verwundeten aufnehmen. 



 

Auch auf dem Feld übernehmen die Frauen die Arbeit. Sie müssen ernten und auch sonst alles 

in die Hand nehmen. 

 

In den Fabriken stellen die Frauen Munition her, deshalb werden sie in Frankreich 

„munitionnettes“ genannt.                                                                                                                                     

Frauen spielen also im Ersten Weltkrieg eine zentrale Rolle. Nach dem Waffenstillstand 1918 

kommen die Männer nach Hause, aber längst nicht alle.                                                                                                           

Die Rolle der Frauen in der Familie und in der Gesellschaft entwickelt sich weiter. 



 

 



 

 

Im Ersten Weltkrieg starben ungefähr 12 Millionen Menschen, fast 20 Millionen wurden 

verwundet. 

Die am häufigsten vorkommenden Verwundungen waren: 

Zerschossene Knochen 

Verlorene Gliedmaßen 

Verletzte Organe 

Entstellung der Gesichter 

Lähmungen 

Erblindungen 

Geschosssplitter im Körper         



Blutvergiftungen    

 

Bild 1: Wir sehen eine Röntgenaufnahme mit einer im Knochen stecken geblieben Kugel (im 

Ersten Weltkrieg begannen die Ärzte zum ersten Mal Röntgenaufnahmen zur Diagnose der 

Verwundungen zu nutzen).  

Bild 2: Auf der zweiten Aufnahme sind die Folgen der Anwendung von Giftgas zu sehen. 

Englische Soldaten haben für immer ihre Augenlicht verloren.  

 

 

1918-1919 breitete sich in Europa, Asien und Amerika eine Epidemie aus, die spanische 

Grippe. Einer der Hauptgründe dieser Epidemie war die Schwäche, die von der 

Unterernährung hervorgerufen wurde. Durch diese Epidemie starben 20-25 Millionen 

Menschen, mehr als im Krieg. 



 

Nach Verwundungen brauchte eine große Anzahl von Soldaten dringend Prothesen. In großen 

Mengen wurden feste, leichte und bewegliche Prothesen hergestellt. Auf dem Bild: Wir sehen 

Beinprothesen aus der Zeit des Ersten Weltkrieges, hergestellt aus Metall, die die 

Arbeitsfähigkeit des Menschen sicherstellten. 

 

Der deutsche Chirurg Ferdinand Sauerbruch befestigte im Oberarm der amputierten Hand 

einen Stift aus Elfenbein eingestellt. Wenn die Muskeln angespannt wurden, hob dieser Stift 

die Prothese, was die Funktion der Hand wieder herstellte. 



 

Große Erfolge gelangen im Krieg der Gesichtschirurgie. Aus Wachs stellte man künstliche 

Augen, Ohren und Nasen her. Ein beschädigter Kiefer wurde mit Hilfe eines Knochens aus 

Elfenbein wieder hergestellt und mit Haut überzogen.  

 

Dank den Bemühungen der Ärzte erhielten die Soldaten die Möglichkeit, nicht nur ein 

vollwertiges Leben zu führen, sondern auch zu arbeiten. 



 

 

Der Krieg verursachte nicht nur körperliche, sondern auch zu seelische Verletzungen, was zu 

psychischen Erkrankungen führte. 



 

 



 

Der Krieg ging zu Ende, aber die Soldaten konnten seine Schrecken nicht vergessen: den 

Verlust der Kampfgenossen und Kampfszenen tauchten in nächtlichen Albträumen auf. 

 

Die psychischen Traumata führten zu Sprachstörungen: zu starkem Stottern, zu Amnesie.  



 

Jedes Kriegstrauma war sehr individuell. Gewöhnlich war der Grund dafür die Explosion von 

Granaten in nächster Nähe. 

 

Die Bevölkerung und die Ärzte lehnten lange Zeit ab, die Existenz von psychischen Traumata 

anzuerkennen. Die erkrankten Soldaten wurden  beschuldigt zu simulieren. In der 

Gesellschaft gab es Menschen, die traumatisierte Menschen nutzten, um Geld zu verdienen, 

indem sie sie öffentlich zur Schau stellten (auf dem Foto ist eine solche Szene zu sehen). 



 

Für die Behandlung von schweren psychischen Verletzungen setzten die Ärzte ein: Hypnose, 

Elektroschocks, grelles Licht, um auf das Unterbewusstsein des Patienten einzuwirken. 

 



 

 



 

 



 

Im Ersten Weltkrieg war Hermann Göring einer der besten Piloten Deutschlands und wurde 

für seine Professionalität und seinen Mut von Wilhelm II. mit einer goldenen Taschenuhr 

ausgezeichnet. Nach dem Krieg besuchte er die Pilotenschule in Lipezk in der Sowjetunion. 

Schon damals aktives Mitglied der Nationalsozialistischen Arbeiterpartei, wurde er nach der 

Machtergreifung Chef der deutschen Luftwaffe und organisierte u.a. 1941 den Angriff der 

Luftwaffe auf die Sowjetunion. Am Ende des Nürnberger Prozesses 1946 wurde er als einer 

der Hauptkriegsverbrecher zum Tod verurteilt. Um der Hinrichtung zu entgehen, nahm er sich 

das Leben. 

 



 

Ernst Rommel, Offizier im Ersten Weltkrieg, im Zweiten Weltkrieg ernannte ihn Adolf Hitler 

zum General-Feldmarschall.  Als einer der Ersten erfuhr er vom Plan, ein Attentat auf den 

„Führer“ zu verüben, lehnte aber eine Beteiligung ab. Trotzdem entschied er sich dafür, 

Selbstmord zu begehen, da ihn Hitler vor die Wahl stellte: entweder Volksgerichtshof oder 

Selbstmord. Das alles geschah unter den Augen seines 5-jährigen Sohnes Manfred, der später 

Oberbürgermeister von Stuttgart wurde. Eben Manfred Rommel war es, der später, im Jahr 

1992, die Partnerschaft mit Samara zusammen mit Oberbürgermeister Sysujew begründete. 

 



 

 

 

 


